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Schlag den Raab! So mancher
Fernsehzuschauer hätte diese Auf-
forderung nur gar zu gerne wört-
lich genommen – und Stefan
Raab links und rechts eine saftige
Watschen verpasst. „A Drümmer
Schelln“, wie der Franke sagt, für
all seine Frechheiten und Unver-
schämtheiten, die schon sein Mar-
kenzeichen waren, als er noch
Moderator beim
Musik-Kanal „Viva“
war und für die er
sich nur dann ent-
schuldigte, wenn er
nahe am Straftat-
bestand war.

Aber auch jene,
die ihn partout nicht
leiden können, müs-
sen zugeben, dass
er eine einzigartige
Karriere hingelegt
hat, dass er das ver-
staubte deutsche
Fernsehen geradezu
revolutioniert hat – auch wenn die-
se „Revolution“ hauptsächlich in
einer deutlichen Tieferlegung des
Niveaus bestand. Nur japanische
TV-Shows, bei denen der Gewin-
ner die Verliererin genüsslich aus-
ziehen darf, sind noch eine Spur
geschmackloser.

Schlag den Raab! Eine Frau hat
es kürzlich geschafft. Ist das der
Grund, weshalb er nun seinen
Rückzug aus dem Fernsehen
(Feuilleton S.16) angekündigt
hat? Der gelernte Metzger (und
ehemalige Jesuitenzögling) soll es
ja überhaupt nicht vertragen kön-
nen, wenn er mal verliert. Die er-
littene Niederlage aber dürfte nur

der Anlass sein,
nicht der Grund,
denn der liegt höchst-
wahrscheinlich sehr
viel tiefer.

Gegen Raab war
„Dirty Harry“ Harald
Schmidt ein wahrer
Gentleman. Doch
Schmidts Stern ist
nicht gesunken, son-
dern abgestürzt.
Zuletzt war er beim
Bezahlfernsehen, wo
ihn auch niemand
mehr sehen wollte.

Dieses Schicksal dürfte Raab vor
Augen gestanden sein. Mit 70
noch auf der Bühne stehen? Mit
den selben alten Nummern? Das
wollte der 48-Jährige sich wohl
ersparen. Es ist eine Kunst, recht-
zeitig aufhören zu können.

MAGNUS ZAWODSKY

Von Uschi Assfalg

NÜRNBERG — Grauer Anzug, graue
Krawatte, weißes Hemd, kerzengera-
de, ein Lächeln im Gesicht, steht Prof.
Alfred Grosser am Pult des Vortrags-
saales, um mit den Schülerinnen und
Schülern des Willstätter-Gymnasi-
ums über politische Themen zu disku-
tieren.

Der Politologe und Publizist aus
Frankreich ist anlässlich der Sicher-

heitstagung zu Gast in Nürnberg.
Geboren ist Grosser in Deutschland.
Das war 1925. Neun Jahre später sie-
delte die Familie nach Frankreich
über. Das muss ihn geprägt haben,
denn er setzte sich seit der Nachkriegs-
zeit für die deutsch-französischen
Beziehungen ein. Er selbst sieht sich,
wie er den Schülern erklärt, als einer,
der Aufklärungsarbeit leistet und bei-
de Länder kritisch betrachtet

Der 90-Jährige ist ein Mann des
Wortes, der kein Blatt vor den Mund
nimmt. Am früheren französischen
Staatspräsidenten Nicolas Sarkozy
lässt er kein gutes Haar, und den ehe-
maligen Bundeskanzler Gerhard
Schröder bezeichnet er als „Diener
einer fremden Herrschaft“ – gemeint
ist Putin. Gefragt, wie er die Entwick-
lung in der Ukraine sehe, sagt Gros-
ser: „Es gibt Dinge, die nicht erklär-
lich sind.“ Jeder Fortschritt in den
Verhandlungen bedeute für Russland
einen Rückschritt.

Im Nahostkonflikt sieht der Polito-
loge keine Lösung in Sicht. Die von
ihm favorisierte Zweistaatenlösung

sei in der derzeitigen politischen Kon-
stellation nicht möglich.

Immer wieder führt Grosser die
Jugendlichen tief hinein in geschichtli-
che Zusammenhänge – zu oft für den
Geschmack des 17-jährigen Alex. Er
hätte sich mehr Bezug auf aktuelle
Fragen gewünscht. Der 16-jährige
Radmanesh – er sagt von sich, dass er
politisch sehr interessiert sei, was sei-
ne Freunde unisono goutieren würden
– bewundert Wissen und Erfahrung
des alten Herrn, genauso wie Aaron.
Grossers Rat an sein junges Publi-
kum, sich stets auf dem Laufenden zu
halten, fällt bei dem 16-Jährigen auf
fruchtbaren Boden. Er sagt, dass er
zumindest grob wissen wolle, was in
der Welt passiere und wie es mit den
Parteien hierzulande aussehe.

Aaron, Radmanesh und ihre Schul-
kameraden schicken den Politikwis-
senschaftler auf einen Parforceritt
durch die Weltpolitik in 90 Minuten.
Da werden unter anderem die Fragen
abgehandelt, ob sich Europa tatsäch-
lich an die USA binden solle und ob
Interventionen in Krisengebiete und
Waffenlieferungen sinnvoll sind oder
nicht. Grosser sieht Pazifismus nicht
immer als den richtigen Weg und die
USA als Bündnispartner gesetzt. Waf-
fenlieferungen an autoritäre Staaten
wie Saudi-Arabien, bei denen sich
Deutschland und Frankreich derzeit
überträfen, lehnt er dagegen strikt ab.

Grosser hinterlässt ein nachdenkli-
ches Publikum. „Politik hat mich bis-
her nicht interessiert, aber das war
aufschlussreich.“

Stefan Raab gibt sich geschlagen

Die Kunst, rechtzeitig aufzuhören

Quer durch die Weltpolitik in 90 Minuten: Alfred Grosser diskutierte mit den Schü-
lern über brennende Fragen rund um den Globus. Foto: Michael Matejka

„Afrika betet anders“ — so lau-
tete ein Buchtitel in den 80er Jah-
ren. Schon damals wurde
beklagt, dass die Maßstäbe, die
an den sogenannten Schwarzen
Kontinent angelegt werden, ande-
re sein müssten als im Norden.
Wo es allerdings auch lange
gedauert hat, bis alle Bevölke-
rungsschichten Zugang zur Bil-
dung hatten und Rechtssysteme
entwickelt wurden, die eine
Koexistenz innerhalb und mit
anderen Staaten gewährleisten.
Zwei vom Zaun gebrochene Welt-
kriege, Völkermord und Grenzver-
letzungen zerrissen Europa noch
in jüngerer Zeit. Warum uns Afrika
mit seinen 54 Staaten und fast ei-
ner Milliarde Menschen trotzdem
als heilloser Kontinent erscheint?

Bei den Vorträgen und Diskus-
sionen der Nürnberger Sicher-
heitstagung kristallisierten sich
drei Kernpunkte heraus:

1. Die fehlende Rechtsstaatlich-
keit. So bedauerte Cuno Tarfus-
ser, Richter am Internationalen
Haager Strafgerichtshof, dass am
vergangenen Wochenende eine
Auslieferung des mit einem inter-
nationalen Haftbefehl gesuchten
sudanesischen Staatschef Omar
al Bashir von der südafrikani-
schen Regierung vereitelt wurde.
(S. 5). Dies geschah, obwohl sich
Südafrika vertraglich an das
Rechtssystem des Internationa-
len Strafgerichtshofs gebunden
hat.

2. Die Rolle der Religion.
Obwohl allen Religionen auch
eine Friedensbotschaft inne-
wohnt, werden sie oft auch dazu
missbraucht, zu spalten und zu
unterjochen. Boko Haram in Nige-
ria ist nur ein Beispiel. Dabei gilt:
Wo Religion und Ethik voneinan-
der getrennt werden, müssen bei-
de scheitern. Wo Religion und
Politik aber nicht getrennt sind, ist
Scheitern programmiert.

3. Der mangelnde Wille zur Ver-
änderung. Natürlich hat das Wir-
ken der früheren Kolonialherren in
Afrika Spuren hinterlassen. Doch
unbestreitbar ist auch, dass die
schwarzen Eliten in ihrem Han-
deln den „weißen Ausbeutern“ oft
in nichts nachstehen.

Die Folge ist ein Exodus aus
Afrika, der zu einem demografi-
schen Ausbluten führt, wie der
aus Ghana stammende Kurienkar-
dinal Peter Turkson jüngst meinte.
Danach sind es gerade die jungen
intelligenten Hoffnungsträger, die
ihr Land wirtschaftlich voranbrin-
gen könnten.

Natürlich sind die Industriestaa-
ten an der Entwicklung in Afrika
nicht unschuldig. Was unter Ent-
wicklungshilfe firmiert, ist oft ein
lohnendes Geschäft für wenige
auf dem Rücken vieler. Wenn Letz-
tere sich eines Tages in Schrott-
booten auf die riskante Reise ins
gelobte Land begeben, braucht
sich niemand zu wundern.

RAIMUND KIRCH

Bundeskanzlerin Angela Merkel
könnte mit ihrem immer wieder
zitierten Satz „Mit mir wird es kei-
ne Pkw-Maut geben“ am Ende
recht behalten. 2016 jedenfalls
wird es sie nicht geben, nachdem
Brüssel jetzt seine Drohung wahr
gemacht hat, ein Vertragsverlet-
zungsverfahren einzuleiten.

Bis zu einem Urteil wird mehr
als ein Jahr verstreichen. Ver-
kehrsminister Alexander Dobrindt
tat gut daran, erst nach einem
Gerichtsurteil Fakten zu schaffen.
Vorausgesetzt, seine Rechtsauf-
fassung würde bestätigt, folgen
Ausschreibung, Vergabe, System-
aufbau und Inbetriebnahme. Zwei-
fel sind angebracht, dass all dies
selbst bis zur Bundestagswahl
2017 zu schaffen ist. Scheitert
Dobrindt, müsste ein neues Maut-
gesetz her, und das dauert noch
viel länger.

Wie es auch ausgeht, die Bun-
desregierung hat sich in ein Dilem-

ma manövriert. Das beginnt mit
der Frage, ob Dobrindt und
Finanzminister Wolfgang Schäub-
le die parallel beschlossene Sen-
kung der Kfz-Steuer zumindest
vorübergehend wieder einfangen.
Die tritt nämlich unabhängig von
der Maut spätestens zum Jahres-
ende 2015 in Kraft. Jedes Jahr,
das danach ohne Maut ins Land
geht, kostet den Staat drei Milliar-
den Euro, plus die laut Regierung
500 Millionen Mauteinnahmen
von Ausländern.

Die Chancen, dass die Maut
von ihrem Diskriminierungs-Schat-
ten befreit wird, stiegen aller-
dings, wenn die Steuersenkung
jetzt in Kraft träte, denn kein Aus-
länder hätte davon Nachteile.
Kommt die Maut Jahre später, so
entfällt das Argument, das eine
hinge mit dem anderen direkt
zusammen. Darauf hätte man
aber auch schon früher kommen
können. THOMAS RIETIG

Schüler des Willstätter-Gymnasiums löcherten den Publizisten mit Fragen
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Messwerte Nürnberg, gestern 15 Uhr:
Temperatur
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Luftdruck
Luftfeuchte
Windgeschwindigkeit
24h-Niederschlag (6 Uhr)

Schadstoffwerte:
Nürnberg, gestern 15 Uhr
Schwefeldioxid: (Grenzwert 350 μg/m3)
Stickstoffdioxid: (Grenzwert 200 μg/m3)
Ozon: (Grenzwert 180 μg/m3)

Biowetter: Pollenflug:

Mondphasen:

Bauernregel:

Wassertemperaturen:

Wenn's regnet an SanktGervasius, es vier-
zehn Tage regnen muss.
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Kanaren 21° bis 22°
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Belastung: keine schwach mäßig stark

Wetterlage:

DieWetterlage bleibt unver-
ändert und hat eine für die
Schafskälte typische Struk-
tur. Zwischen dem Azoren-
hoch und Tief Nils über der
Ostsee weht von Nordwes-
ten her kühleMeeresluft ins
Land. Dabei ist es unter-
schiedlich bewölkt und von
Zeit zu Zeit wechselhaft.
Währenddessen bessert sich
das Wetter am Mittelmeer
langsam. Nur noch selten
gibt es dort Gewitter.

Vorhersage für Nordbayern:
Heute scheint bei wolkigem
Himmel immer wieder die
Sonne. Die Höchstwerte
belaufen sich auf 15 bis
17 Grad. Später gibt es ört-
lich Schauer. In der Nacht
herrscht wechselhaftes
Schauerwetter. Dabei sind
7 bis 10 Grad zu erwarten.
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